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Abklärung von Kindern, die nicht oder wenig sprechen   Barbara Zollinger, Andreas Zimmermann

Zusammenfassung: Leitfragen zur 
Testauswahl (vgl. Beushausen 2008)
�� Wie sind meine Interessen bei der 

Testanwendung?
�� Welche Konsequenzen hat die Tes-

tung?
�� Welche alternativen Informations-

quellen gibt es?
�� Wie ökonomisch ist der Test?
�� Welche Relevanz für die Therapie 

hat der Test?
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Wenn ein Kind nicht oder wenig spricht, 
stellt sich in der Abklärung primär die 
Frage, welche Fähigkeiten und Strategien 
beobachtet bzw. geprüft werden können, 
um die Differentialdiagnose „Late Tal-
ker“ – „Late Bloomer“ zu stellen, d. h. 
einen möglichen Therapiebedarf einzu-
schätzen. Gleichzeitig steht im Frühbe-
reich die Frage der Kooperationsfähig-
keit des Kindes im Zentrum.

In diesem Artikel wird ein Abklä-
rungsmodell für kleine Kinder skizziert, 
welches sich in der Praxis mit über 3000 
Kindern bewährt hat, einfach durchzu-
führen ist und eine klare Einschätzung 
der Fähigkeiten des Kindes und der The-
rapieindikation erlaubt.

1  Theoretische Grundlagen

1.1  Spracherwerbsbestimmende 
Prozesse

Sprache hat zwei Hauptfunktionen: ei-
nerseits die Kommunikation mit dem 
Ziel, die Welt zu verändern, und ande-
rerseits die Repräsentation mit dem Ziel, 
die Welt darzustellen. 

Die Voraussetzung für die Entwick-
lung der kommunikativen Funktion 
liegt im Anspruch, anderen Personen et-
was mitzuteilen (Sprachproduktion) be-
ziehungsweise den Äußerungen anderer 
Personen zuzuhören (Sprachverstehen). 
Die Prozesse, welche zu diesen Kompe-
tenzen führen, geschehen in der Ausein-
andersetzung mit der Personenwelt (Ich-
Du) und können durch die Entwicklung 
der Individuation umschrieben werden.

Die Voraussetzung für die Entwicklung 
der repräsentativen Funktion von Spra-
che liegt als erstes darin, verlässliche 
Vorstellungen von nicht vorhandenen, 
vergangenen oder zukünftigen Ereig-
nissen, Personen oder Situationen auf-
zubauen. In einem zweiten Schritt geht 
es dann darum, diese Vorstellungen in 
Symbole, d. h. in Wörter und Sätze zu 
übersetzen. Vor allem der zweite Schritt 
ist komplex. Vorstellungen sind allge-
mein eher ganzheitlich, während das 
Symbolsystem Sprache streng linear ist: 
Wörter bestehen aus einer Reihe von 
Lauten. Sätze bestehen aus einer Reihe 
von Wörtern. Erzählungen oder Texte 
bestehen aus einer Reihe von Sätzen. Das 
heißt: MAN MUSS ES AUF DIE REIHE 
BRINGEN! Die Prozesse, welche zu die-
ser Fähigkeit führen, geschehen in der 
Auseinandersetzung mit der Gegenstands-
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